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Rücktritt von Zentralsekretär
Dr. G. Kmeta

Wir möchten unseren Lesern mit-
teilen, dass unser langjähriger und
sehr verdienter Zentralsekretär, Dr.
G. Krneta, wegen Arbeitsüberlastung
auf 1. Januar 1978 zurücktritt. Bei
dieser Gelegenheit möchten wir ihm
unseren grossen Dank aussprechen
für seinen persönlichen Einsatz ge-
genüber unserer Gesellschaft. Als
Nachfolgerin wurde vom Zentralvor-
stand Tina Grütter, lic.phil. I, gewählt.

Neue Adresse Zentral-
Sekretariat GSMBA und
Redaktion SCHWEIZER
KUNST

Die Adresse des Zentralsekretariats
und der SCHWEIZER KUNST lautet
ab 1.Januar 1978:
T/orasfrasse 29
900SZür/c/;
Te/. 07/69 /S 70
Bürozeit: Mo, Di, Mi 9.00-13.00 und
14.00-17.00 Uhr.

Bücher

Hans von Matt:
Hans Beat Wieland

A/ans ßeaf W/e/anc/(1867-1945), Zeit-
genösse von Buri, Amiet und Giaco-
metti, zeitgleich Schaffender wie
Hodler und Welti, erlangt mit seinem
malerischen Werk in der Zeitspanne
zwischen Jahrhundertwende und
Ausbruch des zweiten Weltkrieges'
grosse Popularität. Und heute zählt
er zu den fast Vergessenen. Jetzt
kommt ihm eine Ehrenrettung zuteil,
in der Form einer Monographie, er-
schienen im ABC-Verlag, Autor ist
Hans von Matt, die Einführung
schrieb Hans Christoph von Tavel.
Ein grundlegendes Problem stellt
sich beim Betrachten und Lesen die-
ses reich und gut bebilderten Kunst-
bandes. Im Nachgehen der Frage um
die Wechselhaftigkeit der Einstel-
lung gegenüber dem Werk dieses
Malers, setzt sich jene der Berechti-
gung des Wiederauflebenlassens
fest, also das Sich-selbst-Überprü-
fen um die Bereitschaft, diese «Bot-
schaff» lesen zu können oder lesen
zu wollen. (Die Qualitätsfrage bleibe
dabei in der Erörterung dahinge-
stellt, sie soll a priori grosszügig gut
gewertet werden.)

Wielands Malerei war gegenständ-
lieh und klassisch. Klassisch im
Sinne einer Bewältigung des Gegen-
Standes mit malerischen Mitteln, die
sich den Aufbruch der modernen
Malerei mit dem plein air des Im-
pressionismus zueigen machten.
Hans von Matt lebt diesen Aufbruch
mit Worten eindrücklich nach. Er
zeichnet Wielands künstlerischen
Werdegang auf dem Hintergrund
des Ringens der Münchner Sezes-
s/on/sfen mit dem Staub der Akade-
mien, den auch Wieland durch seine
Münchner Studienjahre auf sich zu
setzen lassen hatte. Wieland schloss
sich der erneuernden Bewegung an,
seine Bilder wurden erstmals 1894
in die Sezessionsausstellung aufge-
nommen. «Ihm schwebte eine kraft-
volle Malerei ohne Nebenzweck vor,
völlig losgelöst vom akademischen
Galerieton, ganz dem Freilicht und
der reinen Farbigkeit verpflichtet.»
Wieland kämpfte lange darum, die
braune «Münchner Sauce» von sei-
nen Bildern zu verbannen.
Es ist seinen Zeitgenossen und Mit-
genossen der Münchner Studienzeit
oft besser gelungen. Max Buri, Gio-
vanni Giacometti und Cuno Amiet
nahmen die Aufforderung der neuen
und reinen Farbigkeit wörtlicher, ver-
lieren sich in ihr, entscheiden sich
für sie und gegen die Gegenständ-
lichkeit. Diesen Weg konnte Wieland
nicht gehen, er blieb dem Abbild und
dem Symbol verpflichtet, suchte
einen Weg dazwischen, er blieb «in
der Mitte». Und das In-der-Mitte-
Sein senkt sich auch ein in das Mo-

Démission de notre secrétaire
central Dr. G. Krneta

Nous informons nos lecteurs que
Dr. G. Krneta, notre secrétaire
centrale depuis de longues années,
surchargé du travail, résignera ses
fonctions le 1er janvier 1978. Nous
désirons lui témoigner ici toute notre
reconnaissance pour son engage-
ment personnelle et les services
qu'il a rendus à la SPSAS. Pour lui
succéder, le comité central a élu
Tina Grütter, licenciée en histoire
d'art.

Nouvelle adresse du
Secrétariat central de la
SPSAS et de la Rédaction
de l'ART SUISSE

A partir du 1" janvier, l'adresse du
Secrétariat central et de l'ART
SUISSE est la suivante:
A7orasf/-asse 29
8009 ZO/7C/7
Té/. 07/69 78 70
Heures d'ouverture: lu, ma, mer,
9-13 h et 14-17 h

AmZ/e/, 7978
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tiv, auch dieses ist «klassisch"». Die
Malergeneration vor Wieland und
das grosse Vorbild Hodler hatten
den Weg der Bildwürdigkeit der
Schweizer Landschaft schon erheb-
lieh geebnet, da galt es vom Motiv
her gesehen nicht, in Unbekanntes
vorzustossen.
Das Zusammentreffen des Kunst-
wertes mit der Wahl des Motivs hat
wohl, wie Hans von Matt meint, in
besonderem Masse zur Verstand-
lichkeit und damit zur Popularität des
Werkes von Wieland beigetragen.
Hat Wieland damit dem Zeitgeist der
besonderen schweizerischen Ver-
hältnisse in einer Periode der weit-
weiten Wirrnisse Ausdruck gegeben,
oder hat er die Zeichen der Zeit be-
wusst ignoriert? - das soll hier da-
hingestellt bleiben. Die Andeutung
des Problemkreises darf aber nicht
in der Summa gipfeln, die Hans von
Matt dem Leser aufgibt: «Wer an die
allzu vielen Künstler denkt, die heute
dem Leben nur Negatives abgewin-
nen und mit ihrer Kunst nur anklagen
und fordern, den muss der Blick auf
ein Leben und Werk, wie es Hans
Beat Wieland gelebt und gemeistert
hat, mit Hochachtung erfüllen. Nicht
der jammernde, protestierende und
fordernde Künstler, vielmehr der
aufbauende und positive Werte
schaffende Künstler soll uns Vorbild
sein.» Wenn das die Botschaft ist,
die die Beschäftigung mit Wieland
unserer Generation auftragen soll,
so kann sie in dieser Form nicht kri-
tiklos aufgenommen werden. Viel-
leicht hat Wieland dafür dem Ma/er-
augre mehr zu sagen.

M TW.

f/bfdO/x/ng von F/ans Cbrv'sfop/? von
7ave/, Gmfang 752 Se/'feo, 7 77 vor-
i/v/egrend Farb/gre Zlbb/Ydt/ngen, AßC-
1/er/agr Zön'cb, 7577. Fr. 75.-.

frrw'n Ffebmaor?;
Ze/cbnongren aus dem S/r/zzenbucb

Erwin Rehmann 2

Man kann die zweite Monographie,
die dieses Jahr über Erwin Rehmann
erschienen ist, bibliophil nennen.
Verantwortlich für Konzept und Ge-
staltung des Buches ist vor allem der
Künstler selbst. Beim Durchblättern
der schwarzbraunen Seiten, aus
denen sich die Werke und hand-
schriftlichen Texte leuchtend abhe-
ben, gerät man in eine fast feierliche
Stimmung.
Die Publikation enthält keine kunst-
wissenschaftliche Analyse des Wer-
kes. Dazu müsste man als Ergänzung
die 1967 erschienene erste Mono-
graphie mit einem Text von Adolf
Reinle beiziehen. Hier leitet nur eine
kurze Einführung von Marcel Joray
das Buch ein, dann ist man mit den
Plastiken allein gelassen. Zu diesen
geben allerdings die handschrift-
liehen Texte des Künstlers, seine
Reflexionen zum schöpferischen
Vorgang, zu'' Kunst und zum Leben,
einen Einstieg.
Man wird sogleich gefangen genom-
men von den sehr guten Reproduk-
tionen, anhand derer man Einblick
erhält in die künstlerische Entwick-
lung von Erwin Rehmann seit 1967.
Die Werke sind für sich allein oder
in ihrem architektonischen Rahmen
gezeigt. Und man begegnet in ihnen
einem Demiurgen des Metalles.
Rehmann hat eigene Gussverfahren
entwickelt, um der Gussplastik neue
und noch nicht ausgeschöpfte Mög-
lichkeiten abzugewinnen.
Die Gestaltung dieser Monographie
kann wie ein Sinnbild für das Schaf-
fen des Künstlers aufgefasst wer-
den: eine Anlegung von Polarem.

Auf einer Seite findet man die an
Goldschätze erinnernden Messing-
Bronze-Piastiken, ergänzt durch
die feinen handschriftlichen Re-
flexionen, auf einer andern Seite
sieht man den Künstler im Funken-
regen des Schweissbrenners: die
Welt des Machens und des Denkens
einander gegenübergestellt, mitein-
ander verbunden.
Polaritäten begegnet man auch im
Werk selber. Da wird, in den brutal
aufgesägten Bronzeplastiken, das
sichtbar gemachte Innenleben nach
aussen gekehrt. In den Schild- und
Panzer-Plastiken wird das Abgren-
zende, die Schutzhülle betont. Ein
Aussenleben wird hier sichtbar, in
das die feinsten Oberflächenreize
angelegt sind. Die beiden Pole be-
gegnen sich in den mannigfachen
Übergängen zwischen verinnerlich-
tem Aussenleben und nach aussen
drängendem Innern.
Visuell besonders eindrücklich sind
auch die Zeichnungen aus dem
Skizzenbuch, die sich fast myste-
riös vom dunklen Grund abheben:
D/e /Wonograpb/e übez Fîeboianr? /'sf
/*/7 de/? £d/f/bns ob Gr/Ffon, A/eucbafe/
erseb/'enen u/id/rosfef Fr. 720.—

r.G.
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